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Knappe 27:28- 
Niederlage der  
Pfader in Pratteln

HANDBALL 1. LIGA. Drei Tage nach dem 
wichtigen Sieg in der 1.-Liga-Abstiegs-
runde gegen Leimental mussten die Neu-
hauser Pfader am späten Dienstagabend 
in Pratteln die verschobene Partie nach-
holen. Keine leichte Aufgabe für die er-
neut dezimierte Mannschaft.

Die Neuhauser starteten im Baselbiet 
sehr gut in die Partie, schnell führten sie 
mit 3:0 und hatten Chancen, den Vor-
sprung auszubauen. Leider kam für die 
Neuhauser nun eine Phase mit einigen 
technischen Fehlern, und der Gegner 
konnte den Spielstand ausgleichen. Nach 
20 Minuten führten die Pfader erneut 
mit 10: 8, mussten dann aber die Basler 
bis zur Pause ziehen lassen.

Nicht von ungefähr in so umkämpf-
ten Partien prägten die Routiniers auf-
seiten der Pfader das Angriffsspiel. Sehr 
stark erneut Jan Leu mit acht Treffern, 
Rares Jurca, Ante Mustapic und Jonas 
Schenk. Auf der Seite der Gegner war es 
vor allem Lars Rickenbacher mit neun 
Toren, der es den Pfadern schwer machte. 
Bis kurz vor Spielende hatte sich der  
TV Pratteln auf 27:22 abgesetzt und die 
Partie schien entschieden. Doch nach 
einem Time-out von Coach Max Schläp-
fer setzten die Pfader zu einem Schluss-
spurt an, erzielten fünf Treffer in vier 
Minuten, verloren aber trotz diesem Ef-
fort schlussendlich die Partie mit 27:28.

Spielertrainer Rares Jurca lobte den 
Einsatz aller seiner Spieler: «Ich bin 
stolz auf die Jungs, der Wille ist da, die 
Richtung stimmt, jetzt müssen wir an 
der Konstanz arbeiten.» Die Pfader lie-
gen auf Platz drei in der Tabelle, auf die 
Abstiegsplätze ist der Abstand recht be-
ruhigend, also kann sich die Mannschaft 
während der dreiwöchigen Spielpause 
regenerieren. (nis)

Pratteln - Pfader Neuhausen 28:27 (15:12). Pfader: Loris Broder 
(8 Paraden), Ante Mustapic (3 Tore), Florian Meier (1), Patrick 
Meyer, Fabian Ehrat, Florian Küttel, Jan Leu (8), Rares Jurca 
(8/4), Jonas Schenk (6), Dorian Kopczynski, Jonas Lagler (1).

Erstes von drei 
SCS-Heimspielen 
gegen Lugano

WASSERBALL NLA. Lugano, Basel und 
schliesslich Carouge: Der SC Schaff-
hausen gastierte im Rahmen der NLA-
Meisterschaft zuletzt ausschliesslich 
in fremden Bädern. In den Auswärts-
spielen resultierten ein Sieg und zwei 
Niederlagen. Nachdem der SCS zwi-
schenzeitlich die Tabellenführung 
übernommen hatte, rangiert er mo-
mentan auf Platz zwei. 

Morgen Samstag greift er gegen 
Lugano (KSS, 18.00 Uhr) wieder ins 
Geschehen ein. Es ist die erste von 
drei Heimpartien in Serie, nach den 
Tessinern reisen die welschen Vertre-
ter Carouge und Genf an den Rhein. 
«Es ist ganz, ganz wichtig, jetzt zu 
reagieren», sagt Captain Maurice Cor-
bach. Und er schiebt nach: «Wir 
wollen uns für die zwei knappen 
Niederlagen in Lugano und Carouge 
revanchieren.» Beide Male unterlag 
Schaffhausen nur mit zwei Toren 
Differenz.

Mit dem neuen Schlüsselspieler
Vor allem am vergangenen Wo-

chenende lag der SCS lange Zeit in 
Führung – und verlor den Match 
schliesslich im dritten Viertel. Ca-
rouge schaffte die Wende, holte sich 
den Sieg und zwei Zähler. Auch Ne-
manja Silj konnte daran nichts mehr 
ändern. Der Neuzugang aus Serbien 
traf zweimal, ist für Schaffhausen 
eine klare Verstärkung und zweifels-
ohne einer der Schlüsselspieler. Das 
zeigt ein Blick auf die Skorerliste  
der gesamten Liga: Silj führte diese 
an – 22 Tore in sechs Runden spre-
chen eine deutliche Sprache. Der SC 
Schaffhausen verfügt über die beste 
Offensive. Er wird in den nächsten 
drei Begegnungen bis Ostern auf ihn 
– und auf das gesamte Kollektiv – an-
gewiesen sein, um die letzten Schar-
ten auszuwetzen. (poe)

Ambri will Märchen 
fortsetzen – Brisanz 
bei Servette – Lugano

EISHOCKEY. Zum zweiten Mal werden in 
der National League Playoff-Achtelfinals 
durchgeführt. Lausanne trifft ab heute 
Freitag auf Ambri-Piotta, und Genéve-
Servette spielt gegen Lugano. Die Ach-
telfinalteilnahme von Ambri ist ein klei-
nes Märchen. Am 4. März lagen die Le-
ventiner noch zehn Punkte hinter Bern, 
ehe sie mit sechs Siegen in Serie das 
scheinbar Unmögliche noch schafften. 
«Das ist der Beweis, dass im Sport alles 
möglich ist, wenn der Glauben nicht 
verloren geht», sagte Ambris Sportchef 
Paolo Duca im Gespräch mit Keystone-
SDA. Sie seien auch etwas im Stolz ge-
troffen gewesen angesichts des grossen 
Rückstands so kurz vor dem Ende der 
Qualifikation. Bei den sechs Siegen 
liessen die Nordtessiner bloss sieben 
Gegentreffer zu. Beim 2:0 in Freiburg 
am zweitletzten Spieltag blockten sie 
nicht weniger als 31 Schüsse! Das sagt 
alles aus. Dass die Aufholjagd von Erfolg 
gekrönt war, macht Duca auch deshalb 
Freude, «weil diese nur dank unserem 
Kampfgeist möglich war. Das heisst,  
wir haben unsere Natur in der neuen 
Infrastruktur (Stadion) nicht verloren.» 
Nun stellt sich die Frage, ob das Team 
die Spannung halten kann, schliesslich 
wurde das grosse Ziel erreicht und be-
nötigt ein solcher Effort viel mentale 
Energie. Das sei zwar sicherlich schwie-
rig, sagte Duca, «aber gleichzeitig haben 
wir eine Gratischance erhalten». Aus
serdem wird in den Achtelfinals nach 
dem Best-of-3-Modus gespielt, was die 
Chance für einen Aussenseiter eher ver-
grössert.

Im zweiten Achtelfinal kommt es zu 
einer hochstehenden Affiche, in der Ge-
nève-Servette leicht zu favorisieren ist. 
Die Serie gewinnt wegen Chris McSorley 
noch an Brisanz. Der Kanadier ist seit 
dieser Saison Trainer bei Lugano, zuvor 
hatte er dieses Amt 17 Saisons bei den 
Genfern ausgeübt …  (sda)

In den letzten Jahren war Nicki 
Neubauer, der Cheftrainer  
des VC Kanti, im Sommer und 
Frühherbst jeweils als Assistent 
des Nationaltrainers mit dem 
deutschen Frauen-Nationalteam 
unterwegs. Auf diesen Sommer 
wechselt er zum U 23-Team.

VOLLEYBALL. Es war eine bekannte 
Stimme, die da am Mittwochabend bei 
der TV-Liveübertragung des Frauen-
Bundesligaspiels zwischen den Roten 
Raben Vilsbiburg und dem Schweriner 
SC (2:3) auf Sport1 zu hören war: Jene 
des Kantitrainers Nicki Neubauer, der 
das Spiel als Experte spontan mitkom-
mentierte. Er hatte zuvor gar nicht ge-
wusst, dass ihm diese Aufgabe in der 
Kleinstadt im bayerischen Landkreis 
Landshut zufallen würde. Eigentlich war 
auf gestern Abend ja die vierte Partie 
der Playoff-Halbfinalserie zwischen dem 
VC Kanti und Aesch angesetzt gewesen. 
Aber leider war die Serie allzu schnell 
beendet. Und da es bis zum Start der 
Best-of-3-Serie gegen Düdingen bis am 
2. April eine dreiwöchige Pause gibt, 
stellte Neubauer das Programm dieser 
Woche leicht um und liess seine Spiele-
rinnen vor allem individuell arbeiten. 
Auch sollen sich angeschlagene Spiele-
rinnen wie Karis Watson oder Isidora 
Ubavic wieder herantasten können. Und 
am Mittwochabend stand ein Teamevent 
auf dem Programm, bei dem der Trainer 
nicht dabei sein musste und deshalb 
nach Vilsbiburg reisen konnte, um in 
Bezug auf seinen neuen Job als U 23- 
Nationaltrainer junge Spielerinnen von 
Schwerin zu beobachten.

Nicki Neubauer, der bereits sechs Jahre 
als Co-Trainer das deutsche Frauen-Na-
tionalteam begleitete, wird im Sommer 
Trainer der U 23-Frauen des Deutschen 
Volleyball-Verbandes (DVV). Mit der 

Universiade 2022 in Chengdu (China) 
steht im Juni das grosse Highlight für 
die U 23-Auswahl an. «Ich freue mich 
sehr auf eine neue und sehr spannende 
Aufgabe», so der 44-Jährige. «Durch die 
sechsjährige Arbeit mit dem National-
team der Frauen ist mir aufgefallen, 
dass wir speziell im Übergang von den 
Juniorinnen ins A-Kader mehr investie-
ren und fördern müssen.»  Es sei eine 
Ehre, weiterhin Bestandteil des DVV zu 
sein und da tatkräftig mitzuarbeiten. Die 
auf 2023 verschobene Universiade und 
das gesamte U 23-Nationalteamprojekt 
soll zu einem wichtigen Baustein in den 
DVV-Strukturen werden, sagte der ge-
bürtige Thüringer, der seit Jahren in 
Feldkirch wohnt.

Zuerst wird er sich natürlich wieder 
dem VC Kanti widmen: Klar war die 
Enttäuschung nach dem 0:3 gross, aber 
Neubauer sagt, dass sie einfach zu viele 
Fehler gemacht hätten, um Aesch zu 
schlagen. Auch im guten Heimspiel vor 
einer Woche reichte es beim 2:3 letztlich 
nicht zu einem Teilerfolg. Im Hinblick 
auf die Best-of-3-Serie um die Bronze-
spiele gegen Düdingen «wollen wir aber 
nochmals alles raushauen, um endlich 
diese Medaille zu gewinnen», kündigt 
Neubauer einen kämpferischen VC Kanti 
an: «Wir werden die Saison professionell 
zu Ende spielen mit 100-prozentigem 
Einsatz und Willen.» (hcs.)

Nicki Neubauer: Mit dem U 23- 
Nationalteam zur Universiade

Nicki Neubauer wird U 23-Nationaltrainer 
der deutschen Frauen.� BILD R. STANDKE

Die Frühjahrsklassiker stehen vor der Tür
Morgen Samstag findet mit Mailand–Sanremo der erste grosse Klassiker der Rad-Saison statt. Für den Schweizer Nationaltrainer  
Michael Albasini ist die «Classicissima» eines der «grandiosesten Rennen» im Kalender.

Dominik Moser

RAD. Michael Albasini galt jahrelang als 
zweiter Schweizer Siegfahrer neben Fabian 
Cancellara. Ende 2020 beendete er nach  
18 Profisaisons mit 30 Siegen seine Aktiv-
karriere und trat bei Swiss Cycling die 
Nachfolge seines Vaters Marcelo Albasini 
als Schweizer Nationaltrainer an. Während 
eines Trainingslagers der U23-Auswahl im 
Tessin nahm sich der 41-jährige Thurgauer 
Zeit, um mit der Keystone-SDA über sein 
herausforderndes erstes Jahr als National-
trainer, die Wichtigkeit der Heimrundfahr-
ten und die Eröffnung der Klassikersaison 
zu sprechen.

Der Frühling hat Einzug gehalten, das 
Velo-Wetter wird allmählich besser. Wie 
steht es um Ihre Form?
Michael Albasini: Die ist im Tiefwinter (lacht). 
Vielleicht bringe ich es in diesem Jahr bis-
lang auf eine Handvoll Trainings. Mehr als 
300 km habe ich wohl noch nicht in den 
Beinen.

Sie haben nach Ihrem Karrierenende 
nahtlos weitergemacht. Wie einfach ist 
Ihnen der Rollenwechsel vom Fahrer zum 
Nationaltrainer gefallen?
Albasini: Den Wechsel habe ich eigentlich 
kaum wahrgenommen. Es ging alles sehr 
schnell. Ich war von Beginn an in meiner 
Rolle als Nationaltrainer gefordert. Für mich 
war vieles neu, und es war von Beginn an 
viel los, auch wegen der Pandemie, alles 
begleitet von viel Hektik und Chaos.

Ein Kaltstart also.
Albasini: Ja. Nach dem kurzfristigen Ent-
scheid der UCI, dem Schweizer National-
team doch einen Startplatz für die Heim-

rennen einzuräumen, musste ich beispiels-
weise innerhalb von zehn Tagen ein 
komplettes Team (inklusive Staff; Red.) auf 
die Beine stellen, das die Tour de Romandie 
bestreitet. Ich hätte mir gewünscht, mir 
beim ersten Mal etwas mehr Zeit nehmen 
zu können, um zu überlegen, was es alles 
braucht. Am einfachsten war jeweils die 
Zeit während den Rennen. Sobald ich aus 
dem Begleitauto ausgestiegen bin, war ich 
wieder am «seckle», um irgendwo ein Feuer 
zu löschen. Mein erstes Jahr war sehr her-
ausfordernd.

Seit dem Rückzug von IAM Cycling und 
dem Team Roth verfügt die Schweiz  
seit 2017 über kein Team mehr auf den 
obersten beiden Stufen. Wie bedauerns-
wert ist das?
Albasini: Sehr. Es wäre dringend nötig, dass 
wir in der Schweiz zumindest wieder ein 
Pro-Conti-Team auf zweithöchster Stufe 
haben. Das kostet jedoch viel Geld. Fahrer 
und Personal müssen bezahlt werden. Das 
geht schnell in die Millionen. Das Fehlen 
eines Profiteams hierzulande ist definitiv 
ein Manko. Wir produzieren in der Schweiz 
nicht Talente en masse und können es uns 
nicht leisten, noch welche zu verlieren.»

Umso wichtiger scheint es, dass der inter-
nationale Radsportverband Swiss Cycling 
auch in diesem Jahr erlaubt, mit einer 
Auswahl die Tour de Suisse und Tour de 
Romandie bestreiten zu können.
Albasini: Ja. Für all jene, die den Sprung 
vom U23-Fahrer in die World Tour noch 
nicht geschafft haben, ist das ein sehr wich-
tiges Schaufenster. Sie erhalten die Mög-
lichkeit, auf der grossen Bühne auf sich 
aufmerksam zu machen. Für Matteo Badi-
latti, Fabian Lienhard, Simon Pellaud oder 
zuletzt auch Joel Suter waren diese Nati-
Einsätze ein Sprungbrett. Sie alle haben sich 
für einen Vertrag bei einem World-Tour-
Team aufdrängen können. 

Wie zufrieden sind Sie mit dem Einstieg 
der Schweizer World-Tour-Fahrer in dieser 
Saison?
Albasini: Sicherlich sticht der Zeitfahrsieg 
von Stefan Bissegger an der UAE Tour 
heraus, als er den zweifachen Weltmeister 
Filippo Ganna bezwingen konnte. Stefan 
Küng hat am letzten Tag von Paris-Nizza 
ebenfalls gezeigt, dass er mit Topleuten 

mithalten kann und er bereit ist. Bei Marc 
Hirschi braucht es nach seiner Operation 
im Hüftbereich sicher noch etwas Geduld. 
Er ist noch nicht wieder ins Renngesche-
hen eingestiegen. Ich bin aber zuversicht-
lich, dass er in absehbarer Zeit seine Form 
wiederfinden kann.

Am Samstag steht mit Mailand–Sanremo 
der erste sogenannte Frühjahrsklassiker 
an. Sie selber kommen auf sechs Teilnah-
men. Welche Erinnerungen verbinden Sie 
mit diesem Rennen?
Albasini: Das Beste war sicherlich, als mein 
Teamkollege Matthew Goss (im Jahr 2011 – 
Red.) in Sanremo gewinnen konnte. In 
schlechter Erinnerung habe ich jene Aus-
gabe, als es am Turchino-Pass im nicht be-
leuchteten Tunnel zu einem Massensturz 
gekommen war. Da war das Rennen für 
mich nach der Hälfte der Distanz schon ge-
laufen. Das war sehr frustrierend.

Mailand–Sanremo gehört zu den fünf 
Monumenten des Radsports. Was macht 
diesen Klassiker aus?
Albasini: Ich finde es eines der grandioses-
ten Rennen. Um den Vergleich mit der Mu-
sik zu machen, es ist ein bisschen wie das 
Lied von der Moldau. Es beginnt langsam 
und gegen Ende wird es immer hektischer 
und wilder, bis zum Grande Finale. Der 
Spannungsbogen baut sich auf. Dazu kommt 
die historische Distanz von gegen 300 km. 
Das ist heute im Radsport sehr selten. Mai-
land–Sanremo ist der Inbegriff eines Früh-
lingsklassikers, der grosse Startschuss in 
die Saison. Auch das Wetter spielt oft ver-
rückt. Von Schnee auf dem Turchino-Pass 
bis hin zu 20 Grad an der ligurischen Küste 
ist eigentlich alles möglich. Es ist ein Aben-
teuer. (sda)

Rad-Nationaltrainer  
Michael Albasini freut  
sich auf den Start in die 
Saison mit den Klassikern, 
beginnend morgen mit 
Mailand–Sanremo. � BILD KEY


